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Die Maigeſetze und die Biſchöſe. 
Die geſtrige „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
enthält an ihrer Spitze unter dem vorſtehenden 
Titel folgenden Artikel: „Die neuen kirchlichen 
Gesetze find nunmehr mit bindender Kraft ver⸗ 
kündet worden. Die Staatsbehörden haben in 
denselben ſtarke und ſchneidige Waffen zur Gel⸗ 
tenomachung des ſtaatlichen Anſehens erhalten. 
Die kirchlichen Gewalten aber werden es zu er- 
wägen haben, ob ſie die thatſächliche Anwendung 
dieſer Waffen zur Nothwendigkeit machen wollen. 
Bei den kirchlichen Oberen allein ſteht es, ob 
ieſe neuen Maigeſetze überhaupt zur praktiſchen 
eltung gelangen, oder blos Zeugniſſe jener 
energiſchen geſetzgeberiſchen Vorſicht bleiben ſollen. 
Denn die jetzigen Geſetze ſind nicht, wie die 
vorjährigen, dazu beſtimmt, die Beziehungen und 
Beskunechältnife zwiſchen der Staatsgewalt und 
er Kirche an und für ſich und für alle Zeitum⸗ 
ſtände zu regeln; ſie ſind vielmehr nur durch 
den Widerſtand der Kirche gegen jene früheren 
grundlegenden Geſetze nothwendig geworden. 
ie haben eine Bedeutung nur in dem Kampfe 
gegen die geiſtliche Auflehnung; fie werden prak⸗ 
tiſch wirkungslos 5 = — . — — 
vorjährigen Geſetze überall zur Anerkenn N 
nee 3 Für die katholiſch n Bi⸗ 
chöfe und für die entſcheidenden Kreiſe in Rom 
Bu es von Neuem ſich zu entſchließen, ob ſie 
ich den Forderungen der früheren Geſetze, ebenſo 
wie es Seitens der Katholiken in anderen Staa⸗ 
ten g ſchehen iſt, auch in Preußen fügen, oder 
durch fortgeſetzten Widerſtand Zuſtände herbeizu⸗ 
ühren, durch welche das kirchliche Leben in 
mer weiteren Kreiſen erſt wirklich erſchüttert 
und geſchädigt würde. Die ultramontanen Blät⸗ 
ter ſchildern zur Zeit mit den lebhafteſten Farben 
ie Zerrüttung der Kirche, welche durch die 
Ausführung der neuen Geſetze hereinzubrechen 
drohe: wie die katholiſche Kirche in Preußen 
nach Kurzem ohne kirchlich anerkannte Oberhirten 
ein werde, wie es dahin kommen werde, daß in 


Die Falſcmünzer. 


von 
Eduard Vagner. 


Es war ein kalter Decembertag; obwohl die 

Sonne den höchſten Punkt am klaren Himmel 
erreicht hatte, ſo knarrte der Schnee doch unter 
en Rädern des Wagens, der langſam eine kleine 
Anhöhe hinauffuhr. In einer Ecke des Wagens 
lehnte nachläſſig ein Mann, in einen Reiſepelz 
gehüllt, deſſen aufgeſchlagener Kragen das Geſicht 
bis über die Naſe verſteckte. Ein Pelzmütze war 
tief über die Stirn gedrückt, ſo daß nur eine 
kleine Oeffnung den Augen das freie Durchbli⸗ 
cken geſtattete. 

Gerade in dem Augenblicke, als der Wagen 
auf der Höhe angelangt war, erwachte der Mann 
aus ſeinen Träumereien, in die er lange verſun⸗ 

en geweſen, und bemerkte zu ſeiner nicht gerin⸗ 
gen Verwunderung, daß er bald am Ziele war; 
enn in nicht zu weiter Entfernung ragten ſchon 
ie Dächer ſeines Heimathdorfes hinter den Bäu⸗ 
men hervor. Ein freudiges Lächeln flog über 
ſein Geſicht, als er I aus dem Wagen heraus⸗ 
og, um zu ſehen, ob er ſich vielleicht auch ge⸗ 
täuſcht habe. Aber es war nur ein raſches Auf⸗ 
leuchten; im nächſten Augenblick lagerten ſich 
tiefe Furchen auf ſeine Stirn und das ganze 
eſicht drückte Grimm und Aergerniß aus, denn 
er bemerkte jetzt auch, daß der Wagen langſam 
fuhr, freilich aber nicht, daß es bergan ging. 
eftig ſtieß er das Fenſter, das er gerade zuma⸗ 
en wollte, wieder zurück und rief: 

„Heda, treib' Er doch die Pferde etwas 
beſſer an! Das iſt ja eine Schneckenfahrt, aber 
eine Extrapoſt; wenn ich mir ſo viel Zeit neh⸗ 
men wollte, könnte ich zu Fuß gehen! Und wenn 

r vor's Dorf kommt, bla)’ Er ein luſtiges 

tückchen, meinetwegen: „„So leben wir, jo leben 
wir!“ Verſteht Er mich? — Er ſoll ein gutes 
Trinkgeld haben!“ 
Jetzt war die Reihe an dem Poſtillon, ein 
böſes Geſicht zu machen, und hätten nicht die 
etzten Worte etwas beſänftigend gewirkt, jo 
würde die Antwort, welche er gegeben, eine 
ebenſo grobe geweſen ſein, wie ihm die Anrede 
erſchien. 


Zum Glück konnte der Mann im „Kaſten“ 


immer zahlreicheren Gemeinden kein Geiftlicher 
mehr da ſei, welcher den kirchlich Gläubigen den 
Segen, den Troſt und die Heilmittel der Kirche 
gewähren könne. Und in der That — die Lage 
für die katholiſche Kirche wird tief ernſt und 
möglicherweiſe verhängnißvoll, wenn die neuen 
Geſetze zu einer irgendwie umfafjenden und 
dauernden Wirkſamkeit gelangen müſſen. Je 
ſchwerer aber die Folgen der neuen Selesnebung 
werden können, deſto ſchwerer wird die Verant: 
wortung für die Kirchenfürſten ſein, welche ohne 
eine zwingende innere Nothwendigkeit dieſe Zu⸗ 
ftände heraufbeſchwören. Immer und immer 
wieder muß daran erinnert werden, daß der 
thatſächliche Grund des ganzen immer tiefer 
greifenden Konflikts, der Grund und Anlaß aller 
weiteren Geſetzgebung vor Allem in dem hart⸗ 
näckigen Widerſtande der preußiſchen Biſchöfe 
gegen das vorjährige Geſetz über die Vorbildung 
und Anſtellung der Geiſtlichen zu finden iſt. 
Was verlangt denn aber der Staat ſo Ent⸗ 
ſetzliches, daß die Gebieter in Rom lieber die 
deutſche Kirche zerrütten, als den Forderungen 
des Staates nachgeben wollen? Der Punkt des 
Geſetzes, an welchem ſich der bisherige Wider⸗ 
ſtand mit allen ſeinen verhängnißvollen Folgen 
vorzugsweiſe anknüpft, iſt die Forderung, daß die 
anzuſtellenden Geiſtlichen dem Ober-Präſidenten 
namhaft gemacht werden, damit er Einſpruch 
erheben koͤnne, wenn der Anzuſtellende den Bedin⸗ 
gungen der Staat sangehörigkeit, der geſetzlichen 
Unbeſcholtenheit und der wiſſenſchaftlichen Vo:⸗ 
bildung nicht entſpricht. Um dieſer Forderung 


willen, welche in anderen Staaten von der ka⸗ 


tholiſchen Geiſtlichkeit unweigerlich erfüllt wird, 
und welche ſoeben noch in dem katholiſchen 
Oeſterreich gleichfalls ohne vorherige Vereinba⸗ 
rung mit Rom und lediglich auf Grund der 
Souverainetät der ſtaatlichen Geſetzgebung feſt⸗ 
geſtellt worden iſt, — um einer ſolchen Korder 
rung willen, welche die Erfüllung des kirchlichen 
Berufs, des geiſtlichen Hirtenamts nicht im 
Mindeſten beeinträchtigt, ſollten die preußiſchen 


— 
das Geſicht des „Schwagers“ nicht ſehen, wor⸗ 
auf deſſen ganzer innerlicher Groll geſchrieben 
ſtand. Aegerlich ſchwang er die Peitſche, die 
Pferde inden raſch an und der Wagen rollte 
ſchneller über den gefrorenen Schnee dahin. 

„Mögen die Leute im Dorfe ſagen, ich habe 
Einen zu viel getrunken, oder ich habe den Ver⸗ 
ſtand verloren, — es iſt mir einerlei. Bin ein 
Thor geweſen, daß ich mich bis zu meinen alten 
Tagen in dem Dorfe aufge geben hätte in der 
Reſden ein ganz anderes Leben führen können, 
als in dem traurigen Neſte hier; hätte mit ganz 
andern Leuten umgehen können, als mit den 
dummen Bauern, mit denen ich doch nicht auf 
dem beſten Fuße lebe. — Na, will's aber nun 
einholen, was ich verſäumt! — Iſt doch ein char⸗ 
manter Mann, der Herr v. Stauden, ſo leutſelig, 
ſo zuvorkommend — hätte nie gedacht, daß ein 
Adeliger ſich ſo weit herablaſſe, mit einem ſchlich⸗ 
ten Bauern — hm, klingt doch ſchlecht, das Wort, 
läßt ſich aber nicht ändern, ich gehöre nun ein⸗ 
mal noch zu ihnen, wenn auch mein Vermögen 
und meine beſſere Bildung mir eine hervorragende 
Stellung vor den Andern verſchafft hat; — 
hätte nie geglaubt, daß ſo Einer mit einem Land⸗ 
mann Freundſchaft machen und ſogar um die 
Hand ſeiner Tochter anhalten würde. Na, will 
ihm aber zeigen, daß er nicht ſchlecht dabei 
ährt.“ 
an So plauderte der Mann im Wagen mit ſich 
ſelbſt, erſt leiſe, dann lauter, dann wieder leiſe, 
je nachdem er ſich bei ſeinem Selbſtgeſpräch er⸗ 
eiferte. 

Indeſſen war der Wagen im Dorfe ange⸗ 
kommen, der Poſtillon ſtieß in's Horn und blies 
die gewünſchte Melodie. Trotz des ſcharfen Oſt⸗ 
windes öffnete Marten beide Wagenfenſter und 
ſetzte ſich in Poſitur. Auch die Bauern im 
Dorfe hätten gern die Fenſter ihrer Stube auf⸗ 
geriſſen, um die ſeltene Erſcheinung zu betrach⸗ 
ten} aber dieſe waren fo feſt zugefroren und ver⸗ 
quollen, daß ein Oeffnen unmöglich war, daher 
mußte, wer ſeine Neugierde befriedigen wollte, 
hinaus vor die Thür eilen. Wie erſtaunten ſie 
aber, als ſie aus dem Wagen heraus den Groß⸗ 
bauer Marten, gnädig wie ein Fürſt, zu ihnen 
herübergrüßen ſahen. f 

Wie Marten gedacht, ſo geſchah es auch 
denn die Bauern kehrten in ihre Häuſer urück 
mit den verſchiedenſten Bemerkungen und Geber⸗ 
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oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


Biſchöfe es dahin kommen laſſen, daß ſie jenen 
Beruf überhaupt nicht mehr erfüllen können! 
Wäre es möglich daß die geſammte Geiſtlichkeit 
des höchſten alleinigen Auftrages, den fie von 
dem Heiland erhalten hat, der Pflicht der Für⸗ 
ſorge für das Seelenheil der Gemeinden ſich ſo 
leicht enthoben erachten könnte, um dem Staaate 
gegenüber gewiſſe Machtanſprüche der Kirche 
durchzuſetzen. Es kann nicht fehlen, daß mehr 
und mehr auch in der katholiſchen Bevölkerung 
der Zweifel und die Frage laut werden, ob denn 
die vom Staate geforderte Anzeige wirklich etwas 
Schlimmes und Unerfüllbares fei, daß die Biſchoͤfe 
und Geiſtlichen darum alles kirchliche Leben zum 
Stillſtand bringen und die Gemeinden alles 
kirchlichen Zuſpruchs berauben dürften, ob die 
Geiſtlichen auf ſolche Weiſe wirklich ibre Pflich⸗ 
ten als „guten Hirten“ im Sinn und Geiſt der 
Schrift erfüllen; — es kann nicht fehlen, daß 
mit dem Fortgange der Zerrüttung auch in den 
katholiſchen Kreiſen immer klarer das Bewußtſein 
erwache, daß es ſich bei dem Widerſtande der 
Biſchoͤfe in Wahrheit nicht um Intereſſen des 
katholiſchen Glaubens, ſondern lediglich um die 
Machtanſprüche Roms handelt. Die Führer der 
katholiſchen Bewegung können ſich jetzt der Täu⸗ 
ſchung nicht mehr hingeben., daß ein Zurückwei⸗ 
chen der ſtaatlichen Mächte von der noch immer 
in Nothwendigkeit betretenen Bahn irgend wie zu 
erwarten oder auch nur möglich ſei! Um fo 
einfacher liegt jetzt die unausweichliche Frage für 
die kirchlichen Gewalten, die Frage, ob ſie um 
eines völlig hoffnungsloſen äußeren Machtſtrebens 
willen ſich der inneren Zerrüttung der Kirche 
ſchuldig machen wollen. f 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Bern, Mittwoch, 10. Juni, Nachmittags. 
Der Nationalrath hat heute die Konzeſſion zum 
Bau einer Eiſenbahn ertheilt, welche den Züri⸗ 
155 See mit der St. Gotthardtbahn verbinden 
oll. 


den. Der Eine ſagte: „Der iſt wohl betrunken!“ 
— „Dem iſt gewiß der Kopf erfroren!“ ein An⸗ 
derer; der Dritte: „Der iſt nicht recht bei Sin⸗ 
nen!“ Ein Vierter lachte hell auf. Die Klüge⸗ 
ren aber ſchüttelten den Kopf und meinten: 
„Hochmuth kommt vor dem Falle!“ 

Der Wagen fuhr ziemlich nach dem Ende 
des Dorfes einem Hofe zu, der eher einem Rit⸗ 
tergute, als einem Bauernhofe ähnlich ſah. Das 
war Marten's Eigenthum. 

Auch hier waren die Bewohner des Hauſes 
herausgeeilt, um zu ſehen, was das luſtige 
Schmettern des Hornes bedeute. Als der Wa⸗ 
gen nach dem Gehöft herüberbog, rief eine 
Magd: „Das iſt unſer Herr!“ Dieſes Wort 
wirkte wie ein elektriſcher Schlag unter den Um⸗ 
ftehenden; das große Thor wurde geöffnet und 
der Wagen rollte hindurch. 

Ein junges Mädchen, etwa zwanzig Jahre 
alt, mit Wangen ſo friſch und roth wie zwei 
ſoeben erbrochene Roſen, und Augen, die wie 
Vergißmeinnicht ſo traulich um ſich blickten und 
ein tiefes, ſanftes Gemüth verriethen, trat heran 
und wollte den Wagenſchlag öffnen, aber da 
ſprang Marten ſchon heraus, reichte ihr mit 
kurzem Gruß die Hand und. ging, nachdem er 
den Poſtillon abgefertigt, mit 15 in's Haus, 
ohne die Uebrigen weiter zu beachten. a 

Als er in's Zimmer kam, warf er die Reiſe⸗ 
kleider von ſich und zog den bequemen Hausrock 
an, den ihm das Mädchen ag eh hatte. 

„Nun bring” mir etwas Eſſen, Anna,“ 
ſagte Marten, indem er ſich auf's Sopha warf; 
„nach ſolcher Reiſe bekommt man Appetit!“ 

„Willſt Du eine Taſſe Kaffe, Vater?“ 
fragte Anna; „der wird Dir nach der kalten 
Fahrt am beſten bekommen.“ 

„Du haſt Recht,“ erwiderte Marten, „ich 
bin tüchtig durchgefroren.“ 

Anna eilte hinaus, um dem Vater fo ſchnell 
als möglich etwas herbeizuholen und ſchon nach 
wenigen Minuten ſtanden eine große Porzellan⸗ 
kanne mit dem duftenden Getränk und ein guter 
Imbiß auf dem Tiſche. 

„Du biſt früher wiedergekommen, Vater, 
als ich erwartete,“ ſagte Anna, als ſie das Letzte 
vor ihn hinſtellte. 

»Meine Geſchäfte waren raſch erledigt und 
wir werden ja doch bald für immer nach der 
Reſidenz ziehen. 


London, Mittwoch, 10. Juni, Abends. 
Das Gerücht, daß die engliſche Regierung ſich 
der franzöſiſchen gegenüber bereit erklärt habe, 
Rochefort und die anderen aus Kaledonien ent⸗ 
flohenen Deportirten im Falle ihrer Landung in 
England auszuliefern, wird von dem „Echo“ als 
vollſtändig unbegründet bezeichnet. 

— Donnerstag, 11. Juni, Vormittags. Die 
Hüttenwerksbeſitzer in Schottland find dahin 
übereingekommen, an der Forderung einer Lohn⸗ 
reduktion von 40 Prozent ihren Arbeitern gegen⸗ 
über feſtzuhalten. N 

Waſhington, Mittwoch, 10. Juni. Die 
Kommiſſion des Kongreſſes zur Vorberathung 
des Geſetzentwurfs über die Aufhebung der bis⸗ 
herigen Beſchränkungen der Banken in der Aus⸗ 
abe von Noten hat ein Amendement zu der 
orlage vorgeſchlagen, nach welchem a je 1 
Million Banknoten mehr, welche die National⸗ 
banken in Umlauf jepen; Greenbacks zum Be⸗ 
trage von 375,000 Doll. (nach der urſprünglichen 
Vorlage nur 250,000 Doll) eingezogen werden 
ſollen. — Ferner ſollen die Zahlungen in Gold 
vom Januar 1878 ab wieder aufgenommen 
werden. 

— Donnerſtag, 11. Juni, Morgens. Das 
Repräſentantenhaus hat einen Zuſatzantrag But⸗ 
ler's zu der Bill betreffs Vertheilung der in der 
Alabamafrage durch das Genfer Schiedsgericht 
zugeſprochenen Entſchädigungsfumme angenom⸗ 
men, wonach nur für direkte Schäden und Kriegs⸗ 
verſicherungs⸗Prämien Erſatz geleiſtet und den 
Verſicherungsgeſellſchaften nur der Betrag ihrer 
wirklichen, effektiven Verluſte vergütet wird. 


Deutlchland. 

Berlin, 11. Juni Unſere Nachricht, daß 

das Kriegsgericht über den Capitain Werner in 
dieſem Monat in Hannover zuſammentreten 
werde, iſt von mehreren Seiten ange; wetfelt 


worden, von anderer ſogar hat man das Gegen⸗ 
theil behauptet und angegeben, dies Erkenntniß 
— — — - —u— —utę.t— 


„Für immer nach der Reſidenz ziehen!“ 
wiederholte Anna, die nicht wußte, ob he recht 
gehört habe. 

„Ja! klingt Dir das jo ſonderbar?“ fragte 
Marten. „Komm', ſetze Dich zu mir, ich will 
Dir meinen Entſchluß mittheilen.“ 

Anna ſetzte ſich neben ihren Vater, die 
Augen feſt auf die ſeinen gerichtet, als wolle 
ſie darin leſen, was der Vater ihr Wichtiges 
mitzutheilen habe; aber die ſtolze Stirn des Alten 
blieb unverändert, keine Miene verrieth etwas, 
was ihre Angſt ſteigern, oder ihr klopfendes 
Herz beruhigen konnte. 

„Ich habe keine Luſt, mein ganzes Leben 
in dieſem einſamen Dorfe unter den dummen 
Bauern zuzubringen,“ begann Marten nach 
längerem Schweigen. „Ich habe in den paar 
Tagen, die ich in der Reſidenz perlebt, ein ganz 
anderes Leben kennen gelurnt; in die beſten Ge⸗ 
ſellſchaften bin ich eingeführt worden und durch 
die Vermittelung des Hern von Stauden habe 
ich immer mit gebildeten Leuten verkehrt. Die⸗ 
ſer Herr hat mir auch die Verſicherung gegeben, 
daß es uns nie an Unterhaltung fehlen ſolle, 
wenn wir ganz nah der Reſidenz ziehen würden. 
Da habe ich denn raſch den Ensch gefaßt, 
meinen Hof einem Agenten zum Verkauf zu 
übertragen und ihn auch ſogleich ausgeführt 
damit wir wo möglich noch dieſen Winter fort⸗ 
ziehen können.“ 

„ „Vater, wenn Du nach der Reſidenz ziehen 
willſt, ſo laß' mich wenigſtens hier,“ verſeßzte 
Anna. „Ich werde mich nie in das Stadtleben 
finden konnen.“ 

„Mädchen, biſt Du närriſch?“ rief Marten 
verwundert aus. „Was wollteſt Du allein hier 
anfangen?“ 5 

„Ich werde mich vermiethen. Lieber will ich 
die ſchwerſte Arbeit thun, als mit nach der Stadt 
ziehen, wo ich ganz fremd bin! 

„Schweig ftil, Mädchen!“ gebot Marten, 
und tiefe Furchen lagerten ſich auf ſeine Stirn. 
„Ich, deſſen Vermögen mich berechtigt, eine feine 
Dame aus meiner Tochter zu machen, ſollte zu⸗ 
geben, daß dieſe bei den Bauern als Magd dient? 
Nein, übrigens mußt Du mich erſt ganz gehört 
haben und dann wirſt Du gern einwilligen. Dei⸗ 
netwegen will ich den Hof verkaufen und Dei⸗ 
netwegen will ich nach der Reſidenz ziehen. Du 
ſollſt einige Zeit in eine Bildungsanſtalt, ſollſt 


1 bereits gefällt und ſei demnächſt ſeine Pu⸗ 
likation zu erwarten. Trotz aller dieſer mehr oder 
weniger mit Sicherheit auftretenden Angaben 
5 Be wir uns dennoch genöthigt, unſere frühere 

Mittheilung aufrecht zu erhalten. Das Kriegs⸗ 
ericht hat über Capitain Werner noch nicht ſein 

rtheil geſprochen, es iſt nur in Wilhelmshaven 
die Vorunterſuchung geführt worden und vor 
etwa 5 bis 6 Wochen ſind die Akten dem Corps⸗ 
Auditoriat in Hannover zugegangen. Wer den 
Gang der Geſchäfte in Dielen Dingen kennt, 
wird uns zugeſtehen, daß danach von einer ſo 
ſchnellen Entſcheidung des Kriegsgerichts ſelbſt 
nicht die Rede ſein Kin. In hieſigen militär⸗ 
juriſtiſchen Kreiſen iſt auch davon noch nichts be= 
kannt geworden und es wird uns ganz beſtimmt 
verſichert, daß dem hieſigen General-Auditoriat 
der Armee noch keine Nachricht in dieſer Beziehung 
zugegangen iſt. Wenn aber behauptet worden 
it, daß das Erkenntniß demnächſt ſchon publicirt 
werde, ſo zeigt das gradezu einen Mangel an 
Kenntniß von dem Geſchaäftsgange ſolcher Dinge. 
Sobald nämlich ein derartiges Urtheil des Kriegs. 
gerichts gefällt iſt, hat das Corps⸗Auditoriat die 
Aufgabe ſo ſchnell als möglich die Akten mit 
dem Erkenntniß dem hieſigen General⸗Auditoriat 
u überſenden, das letztere hat hierzu einen aus⸗ 
hne Bericht zu erſtatten, der mit dem Er⸗ 
enntniß des Kriegsgerichts dem Kaiſer zur Be⸗ 
ſtärigung reſp. zur Verwerfung überſendet wird. 
Daß dies alles nicht ſo ſchnell vor ſich geht, wird 
jeder wiſſen, der den amtlichen Verkehr bei unſe⸗ 
ren Behörden kennt. Wir können jedoch außer⸗ 
dem noch hinzufügen, daß weder ein Erkenntniß 
noch überhaupt die Akten dieſes Prozeſſes bei 
der Berliner oberſten Nilitair-Suftizbehötde bis 
jetzt eingetroffen ſind. 

— Brand auf der Oſtbahn. Wie gemeldet 
wird, iſt geſtern den 10 auf der Strecke der 
Königl. Oſtbahn die Warthebrücke bei Cüſtrin 
durch Feuer zerſtört worden, es ſind alle Holz⸗ 
theile der Brücke abgebrannt, während die übrige 
aus Stein und Eiſen beſtehende Conſtruction 
erhalten geblieben iſt. Es muß indeß eine voll⸗ 
ſtändige Prüfung anch der eiſernen Brücken⸗Be⸗ 
ſtandtheile ſtattfinden, um zu conſtatiren, in 
wiefern ſie unter der Hitze des Brandes etwa gelitten 
haren. Geſtern früh trafen denn die Züge auf 
der Oſtbahn in Folge deſſen um mehrere Stun⸗ 
den verſpätet ein, dann wurden ſie zeitweiſe ganz 
ſiſtirt und auch noch der heute Morgen fällige 
Zug von Eydtkuhnen mit Anſchluß aus Danzig 
und Königsberg iſt beträchtlich verſpätet hier an⸗ 
gelangt. Ueber die Urſache des Brandes hören 
wir, daß wahrſcheinlich durch Feuer, welches der 
Locomotive entfallen iſt, die unter der Brücke la⸗ 
ernden Faſchinen zuerſt in Brand gerathen ſind. 

ie Conſtruction der Brücke hat ſich übrigens 
ſo gut bewährt, daß nach ſorgfältiger Prüfung 
dieſelbe geſtern Abend um 6 Uhr wieder dem 
Verkehr übergeben werden konnte. 

Poſen, 10. Juni. Das Gneſener Dom⸗ 
kapitel iſt, wie der „Kuryer Poznansky“ meldet, 
ebenfalls geſtern von dem Operpäſidenten brief⸗ 
lich . worden, an Stelle des ſeines 
——— . ——k—kwͤ— —:—·2—ß«˖TG — 


Unterricht im Tanzen, Singen, in der Muſik 
und überhaupt in Allem haben, was dazu bei⸗ 
tragen kann, Dich auf Deinen künftigen Stand 
vorzubereiten, denn —” 

„Auf meinen künftigen Stand! Was ſoll 
das heißen, Vater?“ 

„Still! Unterbrich mich nicht!“ herrſchte 
Marten wieder und fuhr dann fort „Der Herr 
von Stauden, der dieſen Sommer mit dem 
Sohne des Herren Paſtors hierher kam, um ſeine 
Ferienzeit auf dem Lande zu verleben und der 
faſt täglicher Gaft bei uns war, hat während 
meiner Anweſenheit in der Reſidenz um Deine 
Hand angehalten und ich habe ihm mein Jawort 
gegeben. Zu Weihnachten wird er zu uns kom⸗ 
men und dann ſoll Eure Verlobung gefeiert 
werden.“ 

Die letzten Worte hörte Anna nicht mehr, 
es ſummte ihr in den Ohren: „Und ich habe 
ihm mein Jawort gegeben!“ Wären ihre Nerven 
weniger ſtark gewejen, würde fie in Ohnmacht 

efallen ſein, 80 ſehr hatten dieſe Worte ſie er⸗ 

ſchreckt Sie nahm all' ihre Kräfte zuſammen, 
um dem Vater ihre Erregung zu verbergen aber 
es wollte ihr nicht gelingen. 

Marten der eine Antwort oder einen freu⸗ 
digen Ausruf von ſeiner Tochter erwartet hatte, 
blickte zu ihr auf und war betroffen über die Bläſſe 
ihres Geſichts, die er ſonſt noch nie zuvor an 
ihr bemerkt hatte. £ 

„Was iſt Dir?“ fragte er verwundert. 

„Nichts, Vater,“ antwortete Anna mit zit⸗ 
ternder Stimme. f 7 

„Iſt's nicht recht ſo?“ rief Marten, wieder 
heftig werdend. „Gefällt Dir Dein Bräutigam 
nicht, oder klingt Dir der Titel „Bäuerin“ beſſer, 
als „Frau don“ oder gnädige Frau?“ — He, 
Mädchen, antworte mir, aber aufrichtig.“ 

Mit Thränen in den Augen ſaß das arme 
Mädchen da und wagte nicht, zu ihrem erzürnten 
Vater aufzublicken. Das dunkelſte Roth hatte die 
Bläſſe von ihren Wangen verdrängt, ihre Stirn 

lühte, ihr Herz pochte faſt hörbar. Wie gern 
hätte ſie dieſes jetzt vor ihrem Vater ade dern 
tet, härte fie nicht zu ſicher gewußt, daß ſein 
Zorn dadurch bis zur Wuth geſteigert werden 
würde Sie kämpfte nach einer Antwort. Ja! 
konnte ſie nicht ſagen und das Nein wurde ihr 
auch zu ſchwer, denn ſie wußte, wie ſehr ihr 
Vater für den Mann, dem er ſie verſprochen, 
eingenommen war. 

„Nun, wie lange ſoll ich warten? Was 
7 da viel zu bedenken? Sage Ja oder 
ein „u 


Amtes entſetzten Erzbiſchofes innerhalb der näch⸗ 
ſten zehn Tage einen Bisthumsverweſer zu wählen. 


Paderborn, 70. Juni. Der Biſchof Mar⸗ 


tin von Paderborn iſt geſtern Abend durch ein 
Schreiben des hieſigen Kreisgerichts vom 6. Juni 
aufgefordert worden, ſich ſpäteſtens innerhalb 
der nächſten 8 Tape zur Verbüßung der über 
ihn verhängten ſechswöchentlichen Gefängnißhaft 
wegen geſetzwidriger Beſetzung der Pfarrſtelle 
Alme zu ſtellen, widrigenfalls — zwangsweiſe 
Vorführung ins hieſige Inquiſitoriat angeordnet 
werden würde. 

Ems, 10. Juni. Der Peinz Friedrich der 
Niederlande iſt zum Beſuche des Kaiſers von 
Rußland hier eingetroffen und hat im „Engli⸗ 
ſchen Hofe, Abſteigequartier genommen. 

— 11 Juni. Prinz und Prinzeſſin Karl 
von Preußen find mit zwei Prinzeſſinnen Töͤch⸗ 
tern des Prinzen Friedrich Karl zu einem Be⸗ 
ſuche des Kaiſers von Rußland hier eingetroffen 
und von dem Kaiſer Alexander am Bahnhofe 
empfangen worden. 


Ausland. 


Oeſterreich, Wien. Ja, das Hochgebirge 
iſt doch eine herrliche Sache für den Jäger! Im 
Thale beginnt die Jagd in der normalen Zeit, 
und wenn andern Ories längſt die Balz vorüber 
und die Henne ſchon auf den Eiern ſitzt, ſteigt 
der kühne Schütz von Woche zu Woche höher 
den Schneegefilden zu, wo in der Nähe der 
Gletſcher der Balzruf des Hahnen als köſtliche 
Muſik noch dann das waidmänniſche Ohr erfreut, 
wenn im Flachlande bereits die Brut ihrem En- 
de zugeht. Einer der paffionirteften Jäger und 
eifrigſten Verfolger dieſes edlen Wildes iſt der 
Kaiſer, und das kleine Wirthshaus in Spital am 
Semmerring, ſowie Stift Neuberg, beherbergten 
öfter als alle die herrlichen Jagdſchlöſſer des 
Reiches die Majeſtät. 

Der Kronprinz ſcheint ganz in die Fußtapfen 
feines Kaiſerlichen Vaters treten zu wollen, wer 
nigſtens ſteht ſeine Jagdbeute der des erlauchten 
Meiſters wenig nach. Se. Majeſtät der Kailer, 
den Umſchlag der Temparatur vorherſehend, lag 
der Auerbhahnbalz vom 29 bis 31 Mai ob. 
Abends des 28 von Wien fortfabrend, war der 
Herrſcher in der Nacht in Mürzzuſchlag eingetrof- 
fen und hatte ſich ſofort auf den Glashüter be- 
geben. Dort ſchoß der Allerböchſte Jagdherr in 
aller Frühe einen Hahgen bei der eıften Mel⸗ 
dung. Nach der Jagd fuhr derſelbe nach Stift 
Neuberg und bezog ſeine Gemächer. Mittags 
poſſirte der Erzherrzog Franz Carl auf der Durch⸗ 
reiſe nach Mariazell das Stift, wo er, während 
die Pferde umgeſpannt wurden, auf dem Stiftd- 
bofe mit feinem Kaiſerlichen Sohne eine halbe 
Stunde traulich veiplauderte. 

Am 30. war Se. Majeftät von beſonderem 
Glücke begünftigt. Auf dem Giubbichl hatten 
ſich mehrere Hähne gemeldet. Der Kaiſer ſchoß 
drei von ihnen durch Anſpringen, ein anßerordent⸗ 
liches Reſultat bei der kurzen Dämmerung des 
30.; man weiß nicht, was mehr Bewunderung 


„Nein!“ ſagte Anna kaum hörbar und es 
war ihr, als ob ein Stein von ihrem Herzen 
gefallen wäre. „Ich kann den Mann nicht lei⸗ 
den“, fügte ſie noch hinzu. 

„Du kannſt den Mann nicht leiden? Und 
warum denn nicht?“ fragte Marten, auf's Höͤchſte 
erſtaunt, und fuhr dann mit ſichtlich unterdrücktem 
Qerger fort: „Iſt er nicht immer freundlich und 
liebenswürdig gegen Dich geweſen? — Hat er 
Dich nicht mit Aufmerkſamkeiten und kleinen 
Geſchenken überhäuft, Dich zum Tanz geführt u. 
bei jeder Gelegenheit al’ den anderen Mädchen 
im Dorfe vorgezogen? Iſt's nicht ſo?“ 

„Ja, weil ich die Tochter des reichſten Guts⸗ 
beſitzers bin,“ erwiederte Anna. „Blos auf das 
Vermögen hat er es abgeſehen, meine Perſoͤn iſt 
ihm Nebenſache.“ 

„Hör aufl“ rief Marten, indem er aufſtand 
und haſtig in Zimmer auf⸗ und abging. „Ich 
will nichts mehr hören. Weiß der Henker, was 
Du Dir in den Kopf geſetzt haſt. Uebrigens 
ble bt es dabei: zu Weihnachten iſt Verlobung. 
Ich habe dem Manne mein Wort gegeben und 
das will ich auch halten. Jetzt geh an Deine 


Arbeit.“ 

Anna ging hinaus, ohne ein Wort zu er⸗ 
widern, ſie . nur zu gut, daß alle Einwen⸗ 
dungen vergebens waren. Traurig ſchritt ſie 
über den Hof, den Blick auf den Boden gerichtet, 
damit Niemand die Thränen in ihren Augen be⸗ 
merken ſolle, dann durch den Garten, öffnete die 
Pforte der hohen Mauer, welche denſelben um⸗ 
gab, und trat hinaus in's Freie. Hier ſtand 
eine alte Eiche, halb umringt von einer faſt ver⸗ 
nitterten Bank; auf letztere ſetzte fie ſich nieder 
und ein heißer Thränenſtrom machte ihrem ge⸗ 
preßten Herzen Luft. 

Dies war das Plätzchen, wo ſie mit ihm, 
dem ihr Herz gehörte, zum erſten Male vertrau⸗ 
lich geplaudert, wo ihre Herzen ſich genähert, wo 
er ihr ſeine Liebe geſtanden und ſie als Antwort 
ihre Hand in die ſeine gelegt hatte. Dies war 
auch das Plätzchen, wo er Abſchied von ihr ge⸗ 
nommen, als er fortgegangen, um ſein Glück in 
der Welt zu verſuchen. Hier hatte ſie ihm Treue 
geſchworen, treu war ſie ihm geblieben und war 
es noch; und jetzt ſollte ſie ihren Schwur bre⸗ 
chen, ihre Hand einem Manne reichen, der, das 
ſagte ihr eine innere Stimme, es nicht aufrich⸗ 
tig meinte, der ſie nur heirathen wollte des Gel⸗ 
des wegen? Aber auch Friedrich hatte ihr Treue 
eſchworen. In der erſten Zeit ſeiner Abweſen⸗ 
li hatte er ihr mehrmals geſchrieben, aber 5 

ahren hatte fie nichts mehr von ihm gehört; 


verdient, der fo vertraute anſtellende Forftbeamte 
oder der anſpriugende Waidmann und Schütze. 
Vom 31. iſt ein ebenſo günſtiges Reſultat zu 
melden. Der Kaiſer ſchoß 3, nach einigen fo» 
gar 4 Hahnen auf der Rax-⸗Alp. 

Nach der Jagd ſtieg Se. Majeſtät nach 
Reichenau hinab und war Mittags in Wien, wo 
er dem Rennen beiwohnte. In dieſen Tagen 
will der hohe Nimrod dem Naskör feinen Bes 
ſuch machen; wo wegen der hohen Schneemaſſen, 
die bis jetzt jeden Aufſtieg unmöglich machten, 
der Hahn noch meldet. 

Demnächſt wird Se. Majeftät ſich der Jagd 
auf den Schildhahn zuwenden, der im Gebirge 
zu balzen begonnen hat. (Fr. Bl.) 

Frankreich. Paris 10 Juni Man meldet 
der Nat. Ztg. Die Unterhaltung der politiſchen 
Kreiſe dreht ſich ausſchließlich um den geſtrigen 
Skandal in der Nationalverſammlung. Die 
öffentliche Meinung ſpricht ſich entſchieden gegen 
Gambetta und ſeine Freunde aus. Die radi⸗ 
kalen und bonapartiſtiſchen Blätter führen gegen 
einander eine unerhört heftige Sprache und er⸗ 
gehen ſich in Drohungen aller Art. Heute 

ittag haben im Warteſaal des Verſailler 
Bahnhofs mehrere Bonapartiſten Gambetta inter⸗ 
pellirt, worauf ſich ſchließlich eine vollſtändige 
Schlägerei zwiſchen Bonapartiſten und Radika⸗ 
len entſpann. Die Polizei intervenirte; der ra⸗ 


dikale Deputirte Briſſon war ſogar einen Augen⸗ 
Für heute Abend ſind bei der 


blick verhaftet. 
Rückkehr der Deputirten von Verſailles umfaſ⸗ 
ſende Vorſichtsmaßregeln getroffen. — Nach ſiche⸗ 
ren Informationen war die Herzogin von Ma⸗ 
genta beim Enpfang des päpſtlichen Nuntius 
nicht anweſend; wohl aber verweilte ſie in einem 
Nebenſalon, wo ſie dann ihrerſeits den Nuntius 
empfing; ſie hielt es alſo ganz ſo wie die 
Kaiſerin Eugenie in den Tuilerien. — Der 
deutſche Botſchafter Fürſt Hohenlohe reiſt nächſte 
Woche auf einige Tage nach Bremen zur Eröff 
nung der landwirthſchaftlichen Ausſtellung, deren 


Comité er angehört. 

Verſailles, 10. Juni. Die Nationalver⸗ 
ſammlung nahm heute die Artikel 3 und 4 des 
Munizipalgeſetzes, betreffend die Reviſion der 
Wählerliſten, an. Bei der Berathung des Ar⸗ 


tikels 5 wurde der Antrag des Deputirten La⸗ 


fayette (Linke), das zur Ausübung des Wahlrechts 
erforderliche Alter auf 21 Jahre feſtzuſe⸗ 
pen, nach langer und lebhafter Diskuſſion 
mit 348 gegen 337 Stimmen angenommen. Die 
125 an 1 eee niederge⸗ 
etzte Kommiſſion hatte die i 
Alters von 25 Jahren e Ds 
Spanien. Santander, 10. Juni. Weiteren Nach⸗ 
richten zufolge hat ſich eine aus 25 Bataillonen 
beſtehende und 12 Geſchütze mit ſich führende 
rößere Truppenabtheilung der Karliſten auf der 
inie von Eſtella konzentrirt. Die Regierungs⸗ 
truppen marſchiren in der Richtung auf Tafalla 
zu. — General Concha iſt von dem leichten Un⸗ 
felt das ihn befallen hatte, wiederherge⸗ 
ellt. 


— — — — 
konnte er ihr nicht ſchon längſt untreu geworden 
jein? Nein, nein, das war nicht möglich, ein jo 
aufrichtiger, ehrlicher Charakter konnte ſich in ein 
paar Jahren nicht ſo gewaltig ändern; es muß⸗ 
ten andere Gründe ſein, die ihn abhielten, etwas 
von ſich hören zu laſſen. 

Bis jetzt hatten fie ſolche Gedanken noch 
nicht beunruhigt, immer war ſie froh und heiter 
geweſen, ſie liebte ihn ja noch, wie zuvor und 
war ihm treu geblieben, deshalb meinte ſie, daß 
dies auch bei Friedrich der Fall ſein müſſe. Sie 
wußte nichts von der verführeriſchen Welt, war 
ſi doch noch nicht weiter gekommen, als in das 
Nachbardorf zum Beſuch einer Tante, wo die 
Menſchen ebenſo ſchlicht waren wie daheim. Frei⸗ 
lich war es ſchon etwas anders geworden ſeit 
dem letzten Sommer, wo der Sohn des Herrn 
Pfarrers einen Freund mitgebracht hatte, an dem 
ſe den erſten Menſchen gefunden, in deſſen Nähe 
ie ſich unbehaglich fühlte. Es war ein feiner, 
gebildeter Mann, ſeine ganze Erſcheinung hatte 
etwas Pa durch feine Unterhaltung 
wußte er zu feſſeln — und dennoch war ſie froh, 
wenn ſie ſich von ihm losmachen konnte, weshalb, 
wußte ſie ſelbſt nicht, und als er das Dorf ver⸗ 
ließ, 8 ihr Herz laut auf. 

un, als ihr Vater ihr die Mittheilung 
machte, daß dieſer Mann um ihre Hand ange⸗ 
halten habe, verwandelte ſich die Abneigung — 
fort in Widerwillen. Allerhand Gedanken jagten 
ihr durch den Kopf, ſie entſtanden und verſchwan⸗ 
den mit Blitzesſchnelle, nur der eine kam immer 
wieder und nur den einen konnte ſie feſthalten: 
Er meint es nicht aufrichtig, er will mich blos 
des Geldes wegen heirathen. 


II. 

Lange hatte Anna ſo geſeſſen; ſchon ſenkte 
ſich die Sonne zum Untergang und warf ihre 
letzten Strahlen über den blendenden Schnee, daß 
er wie tauſend Diamanten blitzte. Sie merkte 
nicht, daß es immer kälter wurde, ihre Stirn war 
ja ſo heiß und die Kühlung that ihr wohl; ſie 
merkte auch nicht, daß ſich ein Mann näherte, 
der langſam mit niedergeſchlagenem Haupte daher⸗ 
ſchritt, dann aber, als er Anna erblickte, raſch 
auf ſie zukam. 

Sie ſchreckte zuſammen und ſprang von 
> kalten Sitze auf, als fie die Worte ver⸗ 
nahm: 8 

„Anna, biſt Du es, was machſt Du hier? 
Das iſt doch wahrlich keine Jahreszeit, unter der 
alten Eiche zu ſißen und, wie es ſcheint, zu 
grübeln. Wirſt Dir die Füße erkälten im Schnee 


will ſchnell hineingehen.“ 


mit verändertem Ton. 


Provinzielles. l 


= Gollub, den 9. Juni ©. C.) Das 
Frohnleichnamsfeſt wurde hier bei günſtige 
Wetter, wie gewöhnlich mit allen Prozeſſionen 
in der Stadt, ohne jegliche Ruheſtörung gefeiert. 

— Von den hier gut gläubigen Römiſchen 
wallfahrteten geſtern, an der Spitze ihr Vikar, 
eine Menge meiſt Frauen und Jungfrauen mi 
heiligen Bildern und Kirchenfahnen nach dem 
Kloſter Lonk bei Neumark, um jedenfalls dem 
dortigen Ablaß beizuwohnen. j 


Anerkennung dankend, ſchloß mit einem Hoch 
auf den Gründer dieſes guten Werkes: Herrn 
Schulze⸗Delitzſch, in welches die Verſammlung 
kräftigſt mit einſtimmte. N 
S Briefen, den 11. Juni. (O. ©) 
Vor einigen Jahren iſt hier behufs Beſchaffung 
einer Thurm⸗Uhr, woran es bisher hier noch ge⸗ 
mangelt hat, collectirt worden. Es erging dem⸗ 
nach in den öffentlichen Blättern eine Aufforde⸗ 
rung an Uhrmacher zur Uebernahme dieſes Ge⸗ 
ſchäfts in entreprise. Endlich nach längerer 
Zeit meldete ſich hier ein Schloſſer, dem man 
es jedoch an den Federn anſehen konnte, daß er 
unzuverläſſig ſei. Trotzdem haben die Entre 
preneurs mit demſelben die Herftellung einer Uhr 
contractlich abgeſchloſſen. Dieſer kaufte irgendwo 
ein altes Gewerk, ſchloſſerirte daran, betrank ſich 
mit ſehr kurzen Abwechſelungen, empfing ziem⸗ 
liche Vorſchüſſe und verſtarb inzwiſchen in Folge 
ſeiner Trunkſucht. Dieſes war wohl eine Fügung 
von Oben herab, damit das Gewerk ſich nicht zu 
ſchnell abnutzen, vielmehr ihm Ruhe vergönnt 
werden möge. Glücklicherweiſe ſchickte uns der 
beendete franzöſiſche Feldzug wieder einen ähn⸗ 
lichen Drofefltoniiten her, welcher die Uhr fir u, 
fertig berzuftellen übernahm Nachdem er eben⸗ 
falls verſchiedene collectirte Thaler verſchlungen, 
verſchwand er ſpurlos. omit waren einige 
hundert Thaler nutzlos vergeudet. Dieſes geſchah 
nicht ſowohl unüberlegt, als aus perſönlichen 
Rückſichten; denn wenn man von vornherein dis 
Lieferung der Uhr unſerm achtbaren Mitbürger 
dem als einen äußerſt geſchickten, in der ganzen 
Umgegend allbekannten Uhrmacher Herrn A. 
Callmann übergeben hätte, ſo hätte dieſelbe 


auch biſt Du var nicht danach angezogen, um 
den ſcharfen Oſtwind auszuhalten.“ a 
„Ja, Rennert, Ihr habt Recht“, erwiederte 
Anna, den Schnee von ihren Kleidern ſchüttelnd 
„Jetzt merke ich es auch, daß es kalt iſt. Ich g 


„Warte noch einen Augenblick“, ſagte Ren⸗ 
nert, indem er näher an ſie herantrat und ihr 
ſcharf ins Auge blickte. „Du haft ja ganz ver⸗ 
weinte an, ſag', was iſt Dir paſſirt?“ 

Das Mädchen zögerte mit der Antwort und 
fragte, ſtatt eine ſolche zu geben, raſch: 

„Habt Ihr noch keine Nachricht von Eurem 
Sohne?“ 

„Von Friedrich? Nein!“ antwortete der Alte 

„Nein, Anna, von den 

werden wir wohl auch nichts mehr erfahren. Ich 

habe die Hoffnung aufgegeben.“ 

tür pay; meint Ihr das?“ fragte Anna be 
zt. 


„Der ruht vielleicht ſchon längſt in fremder 

Erde“, verſetzte Rennert traurig. 4 
Anna ſchwieg einen Augenblick, dann jagte | 

ſie beſtimmt: 

„Nein, Rennert, das glaube ich nicht, er 
wird wiederkommen. Aber er wird kommen, wenn 
es zu ſpät iſt,“ fügte ſie leiſe hinzu, und heiße 
Thränen rannen wieder über ihre Wangen. 

„Wenn es zu ſpät iſt?“ fragte Rennert ver⸗ 
wundert und fuhr theilnehmend fort: „Du haſt 
etwas anf dem Herzen, Anna, ſprich', was iſt 
es denn?“ j r 

„Mein Vater will mich zwingen, einen Mann 
zu heirathen, den ich nicht liebe und auch nie 
lieben werde,“ ſagte Anna ſchluchzend, „u doch 
werde ich mich fügen müſſen. Wenn Friedrich 
hier wäre, würde es ganz anders ſein“ 

„Aber was kann der bei der Sache thun? “ 

„Ich würde mehr Muth finden, dem Willen 
meines Vaters entgegenzutreten. Ihr kennt ja 
unſer Verhältniß.“ 555 

„Ja, ja, ich habe oft genug gewarnt, Ihr 
ließt Euch aber nicht rathen. Jetzt kommen die 
Folgen. Hätteſt Du damals auf mich gehört, jo 
wäre Dein Herz vielleicht noch frei und Du wür⸗ 
deſt freudig in die von Deinem Vater gewünſchte 
Heiratb willigen.“ 3 

„Nein, auch dann nicht, gewiß nicht,“ fiel 
Anna raſch ein. A 

Und glaubft Du denn, daß ſich Dein Va⸗ 
ter bewegen ließe, von ſeinem gefaßten Entſchluſſe 
abzulaſſen und in eine Verbindung mit meinem 
Sohne zu willigen?“ 7 

Anna ſchwieg. 


längſt den Thurm geziert und was die Haupt 
ſache iſt, wir hätten viel Gelder erſpart. 

Nun ruht das angefangene und nicht vol⸗ 
lendete Werk abermals ſeit einigen Jahren, „laßt 
es ſeelig ruhen.“ : 

Vor circa 6 Monaten hat fih nun aber- 
mals ein Komitee gebildet, welches es ſich zur 
Aufgabe machte, allen Ernſtes und mit Energie 
für Beſchaffung einer Uhr Sorge zu tragen. 

Trotzdem ſie ſchon einmal gepritſcht, ſo hat 
ſich unter den hieſigen Mitbürgern abermals 
eine ſo rege Theilnahme gezeigt, daß in wenigen 
Stunden über 250 Thlr. gezeichnet und bezahlt 
wurden. Das Komitee hat ſich darauf mit 
einem Fabrikanten aus Berlin in Verbindung 
geſetzt, auch bereits mit demſelben kontractlich 
abgeſchloſſen. Wie jedoch bereits oben erwähnt, 
ſind abermals 6 Monate verfloſſen, ohne daß 
bisher irgendwie Anſtalten getroffen wurden. 
Unſer Hoffen iſt mithin in dieſem Stadium ver⸗ 
blieben. 

Die Väter der Stadt ſind übrigens darüber 
noch nicht einig, wo die Uhr angebracht wer⸗ 
den ſoll; denn, wenngleich der evangeliſche Kirch 

thurm den paſſendſten Platz darbietet, jo giebt es 
auch noch Gegner, welche ſich indeſſen endlich in 
das Unvermeidliche fügen werden müſſen, denn 
ein geeigneterer Platz exiſtirt hier nicht. 

Wie lange werden wir noch warten müſſen? 

Marienwerder, 11. Juni. Geſtern find 
dem Herrn Lieutenant Reſchke Sedlinen zwei 
Pferde, ein dunkelbrauner Wallach 5° groß und 
eine braune Stute 4. 10“ groß, Wagen und 
Geſchirr geſtohlen. Thäter And bis jetzt nicht 
ermittelt. Der Beſtohlene ſetzt für die Auffin⸗ 
dung eine Prämie von 25 Thlr. aus. 

— Der Gerichts-Aſſeſſor Graf zu Eulen⸗ 
burg, z. 3. dem Reichskanzler Fürſten v Bis⸗ 
marck attachirt, iſt auf längere Zeit nach Varzin 
gereiſt. 

— Der Kriminal⸗Senat des Appellations⸗ 
Gerichts hat das Erkenntniß des Kreisgerichts 
u Marienwerder, durch welches der Redakteur 

er Nogatzeitung Felix Sperber wegen Beleidi⸗ 
gung des Realſchuldirektors Brunnemann feiner 
Zeit zu drei Wochen Gefängniß verurtheilt wor⸗ 
den war, beftätigt. ö (O. B.) 

+tr Danzig, ie Juni. (O. C.) , Unfere 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſetzte — im Hin⸗ 
blick auf den Umſtaud, daß am 31. Dezember 
er. die zwölfjährige Wahlperiode, ſowohl unſeres 
Ober⸗Bürgermeiſters, Geheimrath von Winter, 
als auch des Bürgermeiſters, Dr. juris Ling, ab- 
läuft — in ihrer vorgeſtrigen Sitzung aus ihrer 
Mitte eine Commiſſion von neun Mitgliedern 
nieder, welche der Verſammlung im Kurzem Vor⸗ 
ſchläge zur Neubeſetzung jener beiden Ste en 
machen ſoll. — Der Umſtand, reſp. die Erwä⸗ 
ung, daß für die im ſchulpflichtigen Alter be⸗ 
adligen taubſtummen Kinder des diesſeitigen 

Regierungs⸗Bezirks hinſichtlich ihres Unterrichts 
zur Zeit nur in durchaus unzureichender MWeife 
beſorgt iſt, hat ſowohl die biefige königl. Regie⸗ 
rung, als auch unſern Magiſtrat, zur Ergrei⸗ 
fung von Maßregeln veranlaßt, durch welche die⸗ 
ſem Uebelſtande thunlichſt Abhülfe geſchafft wer⸗ 
den ſoll. Der Magiſtrat hat nämlich, unter Zu⸗ 
ſtimmung der Stadtverordneten-Verſammlung 
beſchloſſen, mit der neuen großen Simultan-⸗Ele⸗ 
—— — — 
„Nein, niemals!“ fuhr Rennert dann mit 
bitterem Lächeln fort. „Er würde bei ſeinem 
ntſchluß beharren, ſelbſt wenn Du auch einen 
anderen Geliebten hätteſt, als meinen Sohn. 
Wenn Du ihm nun gar ſagteſt, daß Friedrich 
Rennert Dein Auserwählter ſei und daß Du ſei⸗ 
netwegen den Herrn von Stauden nicht heira⸗ 
then wollteſt, dann würde er Dich lieber aus dem 
auſe jagen und ſein ganzes Gehöft vernichten, 
als zugeben, daß ſeine Tochter den Sohn eines 
ettl rs in daſſelbe hineinbrächte.“ 
„Setzt Euch doch nicht ſelbſt ſo herab,“ ſagte 
ſie. „Ihr ſeid kein Bettler.“ 

„Bis jetzt bin ich es freilich noch nicht ge⸗ 
weſen und doch nannte mich Dein Vater ſo Ich 
omme gerade von ihm; ich bat ihn um meinen 
Wochenlohn, weil ich nothwendig Geld brauchte. 
ch war zu ungelegener Zeit gekommen, denn er 
wetterte mich hart an und ſagte mir, ich ſolle 
nicht wiederkommen, er könne mich doch nicht 
mehr gebrauchen. Als ich ihm vorſtellte, daß ich 
letzt nirgends Arbeit bekommen würde, wurde er 
nur noch wüthender und rief: „„Geh', Du Bet⸗ 
telhund, und wenn Du mir wiederkommſt, jage 
ch Dich mit der Peitſche vom Hofe!““ Diele 

orte hatten mich ſchwer getroffen, aber was 
konnte ich ihm ſagen? Ich mußte gehen u. viel⸗ 
eicht muß ich nun das werden, was ich in ſei⸗ 
nen Augen ſchon immer war — ein Bettler.“ 
1 Anna hatte ihr Geſicht mit beiden Händen 
edeckt; es ſchmerzte ſie, daß ihr Vater den alten, 
techtſchaffenen Mann jo hart beleidigt hatte, fie 
bermochte kaum, ihn anzubliden, denn es war 
der, als müfje Rennert auch gegen fie böſe wer⸗ 
Kö Bei den legten Worten aber erhob fie das 
Opfchen, erfaßte beide Hände des Alten und 
ſagte, ihre thränenfeuchten Augen feſt auf die 
einen geheftet: 
„Nein, Rennert, das ſollt Ihr nicht, gewiß 
a, dafür will ich forgen, jo lange ich hier im 
'orfe bin, und ſpäter werdet Ihr wohl Arbeit 
wiederfinden,“ 

„Was, willſt Du denn fort von hier? Wo 

wohnt denn Dein neuer Bräutigam?“ 

bz. „O, redet nicht jo, ich mag das Wort nicht 
| Bren fiel ihm Anna raſch ins Wort. „Mein 
et will feinen Hof verkaufen und nach der 
A efidenz ziehen. Ich ſoll auch mit, obwohl ich 
mir aber mein Widerſtreben ?“ 


eber hier als Magd dienen möchte. Was hilft 
Cortſ. folgt.) 


mentarſchule im „Schwarzen Meer“ (eine un⸗ 
mittelbar an die „Rechtſtadt“ Danzig grenzende 
Vorſtadt) für die 35 ſchulpflichtigen Kinder der 
Stadt und Vorſtädte einen eignen Unterrichts⸗ 
Curſus, abgehalten von einem im Taubſtummen 
Inſtitute zu Marienburg ausgebildeten Lehrer 
eine beſondere Klaſſe, zu verbinden. — In den 
ſieben landräthlichen Kreiſen des diesſeitigen Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks ſind zur Zeit 456, im Alter 
von 5 bis 15 Jahren ſtehende, Taubſtumme, von 
denen noch nicht der zehnte Theil ien Inſtitute 
zu Marienburg, dem einzigen Weſtpreußens, ge⸗ 
genwärtig Unterricht empfängt, vorhanden; und 
zwar in, in den einzelnen Kreiſen auffällig ab⸗ 
weichender, Anzahl; indem der Kreis Neuſtadt 
(mit rund 62,000 Seelen) nur 21, dagegen der 
Kreis Behrend, mit kaum 45,000 Einwohnern, 
nicht weniger als 109 derſelben zählt. Für dieſe 
Unglücklichen nun hat die hieſige königl. Regie⸗ 
rung in der Weiſe Fürſorge getroffen, daß ſie 
verordnet hat, daß auch Diele Kinder vom Schul: 
beſuch fortan nicht mehr ausgeſchloſſen, ſondern 
in den regelmäßigen Schulſtunden neben den 
vollfinnigen Kindern (,„ſoweit Solbes mit dem 
allgemeinen Zwecke der Schule verträglich iſt“) 
im elementarenWiſſen und Können thunlichſt ge⸗ 
fördert werden ſollen. Es wird demnach von 
jetzt ab von allen Elementar⸗Lehrern des Regie⸗ 
rungs⸗Bezirks (nicht mehr bloß von den im Ma⸗ 
rienbur ger Inſtitute dazu ausgebildeten) verlangt, 
daß ſie neben den vollſinnigen auch die ihre 
Schule beſuchenden taubſtummen Kinder unter⸗ 
richten; wozu ſie durch die Lecture geeigneter 
Schriften ſich zu befähigen haben. Gewiß eine 
dankenswerthe Anordnung. 

Elbing 11. Juni. Oer Kaplan Paul 
Romahn von bier hat in Betreff der wider den 
Biſchof von Ermland, Dr. Philipp Kremenz 
wegen ſeiner Anſtellung als Kaplan bei der hie⸗ 
ſigen katholſchen Kirche ſchwebenden Unterſuchung 
dahin Zeugniß abgelegt, das er eher zu dem ge— 
dachten geiſtlichen Amte von dem Biſchof Dr. 
Kremenz berufen ſei, als das Kirchengeſetz vom 
11. März 1873 Geſetzeskraft erlangt hade. Ro- 
mahn hat in dieſem Falle auch die Vorlegung 
einer Berufungs⸗Urkunde nicht verweigert, dere 
barıt aber nach wie vor conſequent bei dem Ent- 
ſchluſſe, wider den Biſchof Dr. Kremenz wegen 
feiner Funktion in Mildenz keine Ausſage abzu⸗ 
geben, hat ſich ſogar dahin ausgeſprochen, daß 
man ihn durch längere Haft nur hartnäckiger 
made. Herr Romabn ſcheint wirklich aus eige⸗ 
nem Antriebe Märtyrer und nach ſeinem Tode 
wohl gar unter die Heiligen verſetzt werden zu 
wollen, da doch der Biſchof, wie in Betreff der 
Beſetzung der Sensburger Stelle, ſeinem Sekte— 
tär die Anlegung des Zeugniſſes geſtattet hat, 
er alſo auch Herrn Romahn gegenüber auf def» 
fen Eiſuchen nicht leicht dieſe Genehmigung ver- 
ſagen würde. a Alt. Ztg.] 


Lokales. 


— Schulfeſt. Die Schule der hieſigen jüdiſchen 
Gemeinde feierte am Donnerſtag, d. 11. M. ihr 
Sommerfeſt in dem Wäldchen hinter der Ziegelei, 
es war diefer Platz und nicht ein weiter von der 
Stadt abliegender gewählt aus Rückſicht auf das noch 
kindliche Alter der Schüler, deren Kräfte durch einen 
Gang nach einem entfernteren Ort zu ſehr wären an⸗ 
geſtrengt worden. Von dem Schulvorſtande und dem 
Lehrerrollegium war für Inſtrumental⸗Muſik geſorgt 
worden, unter deren Führung die Knaben von ihrem 
Schulhauſe aus am Nachmittage nach dem Ziegelei⸗ 
wäldchen zogen. Theils gleichzeitig mit ihnen, theils 
ſpäter fanden ſich auch viele Familien, denen die Kin⸗ 
der angehören, ein und ſchauten den Spielen derſelben 
zu deren Ermunteruug und eigener Freude zu. Den 
Lehrern der Schule gelang es leicht die Spiele 
zu bieten und die Ordnung in beſter Weiſe 
zu wabren. Eine beſondere Freude machte 
den Knaben die ihnen von Hrn. Jan Mos⸗ 
kiewicz, welcher ſich durch reiche und wohlbedachte 
Gaben ſchon mehrmals als beſonderer Förderer 
dieſer Schule bewieſen hat, geſchenkte große Fahne 
in den drei Farben des neuen Deutſchlands — ſchwarz, 
weiß, roth — für deren mittleres weißes Feld noch 
eine angemeſſene Stickerei ausgeführt werden ſoll. 
Unter Leitung des Herrn Cantor Leipziger wurden 
auch mehrere Lieder von den Kindern geſungen, 
welche gegen 9 Uhr den Rückweg nach der Stadt an⸗ 
traten, auf welchem ſie wieder von Muſtk begleitet 
und an mehreren Häuſern der Bromberger-Vorſtadt 
durch Abbrennen von bengaliſchen Flammen begrüßt 
wurden. 

— Emil palleske. Bei dem großen Intereſſe, 
welches der berühmte deutſche Rhapſode Herr Emil 
Palleske gefunden hat, einem Intereſſe, welches nicht 
bloß den von ihm vorgetragenen Dichtungen und der 
vollendeten Kunſt, mit welcher er dieſelben ſeinen 
Zuhörern vorführt, gewidmet iſt, ſondern auch in 
nicht engen Kreiſen an die liebenswürdige Perſönlich⸗ 
keit und die geiſtvolle Unterhaltung des großen Leſe⸗ 
künſtlers ſich knüpft und bei den wirklich herzlichen 
Beziehungen, in welchen er zu vielen unſerer Leſer und 
Mitbürger ſteht, glauben wir einem großen Theile 
unſerer Leſer eine angenehme Mittheilung zu machen, 
wenn wir hier einen von befreundeter Seite uns zu⸗ 
gegangenen Bericht über die Erfolge aufnehmen, 
welche P. in der Hauptſtadt unſeres großen Nach⸗ 
barlandes und insbeſondere bei den zahlreichen hoch⸗ 
gebildeten Deutſchen, die dort wohnen, erzielt hat, 
zumal die nachſtehende Recenſion auch neben den 
Leiſtungen das Drama beleuchtet, deſſen Vortrag 
unſerem Freunde dieſe entſchiedene Anerkennung ge⸗ 
wonnen hat. 

Die erſte Vorleſung, welche Shakeſpeare's groß⸗ 
artige hiſtorifche Tragödie „Coriolan“ zum Gegen⸗ 


ſtand hatte, ging nach der Petersburger Zei⸗ 
tung Nr. 92 Sonntag Abend im Saale des 
Hotel Demuth vor ſich. Sie war ein Ereigniß im 
Gebiete äſthetiſcher Reoroduction und ließ alles 
Aehnliche und Verwandte weit hinter ſich zurück. 
Die Vortragskunſt Palleske's beruht auf einer abſo⸗ 
luten Herrſchaft über die phyſiſchen Mittel. Sein 
Organ iſt ebenſo natürlich ſchön und kraftvoll, als 
künſtleriſch gebildet, der reichſten Modulation und 
der unglaublichſten Kraftentfaltung gleich fähig, wobei 
aber nie der Eindruck des Aeſthetiſchen einerſeits, 
des Natürlichen andererſeits verloren geht. Er iſt 
ein Beweis dafür, welcher techniſchen Ausbildung und 
Vervollkommnung das menſchliche Stimmorgan fähig 
iſt und welch ein Mangel den meiſten modernen 
Schauſpielern — aus der Schule der Naturaliſten — 
in dieſer Beziehung anhaftet. Es entziehen ſich zwar 
die genaueren Einzelheiten der Darſtellung in einem 
einfachen Referat, doch möchten wir die Zuhörer auf 
die Präciſion der Ausſprache, auf das maßvolle 
Oeffnen und die normale Konfiguration der Lippen, 
auf die Kunſt der Aspiration und die Schönheit des 
an⸗ und abſchwellenden Tones aufmerkſam machen, 
die Herrn Emil Palleske eigen ſind. Außer der voll⸗ 
endeten Kunſt in der Laut⸗ und Tonbildung hat nun 
aber Palleske auch eine ganz beſondere, eigenartige 
und rationelle Technik des Vortrages berangebildet. 
Bei ihm handelt es ſich nicht um einen glücklichen 
Wurf oder eine gute Inſpiration; er behandelt die 
Vortragskunſt eben als Kunſt, die aus Denken und 
vielfacher Uebung zur Meiſterſchaft gelangt. Er ver⸗ 
ſchmäht eigentliche Stimmenimitation, namentlich 
fröhnt er nicht dem Ungeſchmack, Frauenſtimmen 
durch Fiſteltöne wiederzugeben; er ſpricht Frauen⸗ 
ſtimmen weicher, vornehme Leute geſpreizter, Unge⸗ 
bildete nachläſſiger, Helden markiger, Alte ſchleppen⸗ 
der, aber fie bieiben alle innerhalb des natürlichen 
Tongebiets ſeiner ſchönen tiefen Männerſtimme. 
Er verſteht es, Rede und Gegenrede zu charakteriſiren, 
ohne Namen zu nennen, das Durcheinanderſprechen 
eines Volksbaufens zu veranſchaulichen und den ein⸗ 
ſtimmigen Ruf der Menge ſchön, täuſchend ähnlich 
und doch in der Grenze des Vorleſens wiederzugeben. 
Am meiſten nüancirt war die Vortragsweiſe des 
alten Menenius Agrippa, deſſen Rolle durch Palleske 
zu einem wahren Meiſterſtück realiſtiſcher Weisheit 
erhoben ward. Die halb gezierte, halb nachläſſigte 
Ausſprache, deren der Vollblutadel in allen Ländern 
geziehen wird, fand ſich hier vereint mit der Ge⸗ 
ſchwätzigkeit des Alters, dem Witz der excluſiven Bil- 
dung, der Gourmandiſe des reichen Schlemmers und 
dem Gemüth des edeln Menſchen. Dem gegenüber 
war das triviale Geſchwätz des „ſüßen Pöbels“, die 
Hetzereien der giftigen Volkstribunen, der männliche 
Ton des Tellus Aufidius und die markvolle Stimme 
des Kriegshelden und Volksverächters vortrefflich 
markirt und ließ die Geſtalten mit einer Leibhaftig⸗ 
keit vor uns erſcheinen, wie keine Darſtellung im 
Raume das zu überbieten vermöchte. Dichter und 
Vortragender durchdrangen einander gegenſeitig ſo, 
daß man ſie nur als Eins empfand und an eine 
Sonderung ihres Verdienſtes gar nicht dachte. Was 
uns bei Gelelegenheit dieſer Coriolan⸗Vorleſung auf⸗ 
fiel, war folgendes: In unſerer Jugendzeit war 
Coriolan mit Mucius Scaevola und Leonidas, mit 
Diogenes und Alexander dem Großen gleich einer 
Sage aus der Vorwelt. Seit den großen Ereig⸗ 
niſſen der Neuzeit, den Kriegsthaten und den patrioti⸗ 
ſchen Errungenſchaften der germaniſchen Nation ſind 
uns die Helden der alten Zeit, ſind uns Römertugend, 
Vaterlandsliebe, Völkerfeindſchaften und alle die gro⸗ 
ßen Dimenſionen der Menſchen und der Konflikte 
der alten Zeit plötzlich wieder nahegerückt. In dieſem 
Coriolan ſteckt etwas von dem eiſernen Kanzler, der 
einſt ein Verächter der Menge war, und ſeine Geg⸗ 
ner, dieſe Lieinius⸗Virchow und Junius⸗Lasker kennen 
wir aus ihren Apoſtrophen und Parlamentsreden. 
Erinnert Menenius nicht an den greiſen Staatsmann, 
der als „Old Pam“ in England populärer war, als 
viele höher organiſirte Köpfe, und iſt Tullus Aufidius 
nicht Bourbaki und Mac Mahon zugleich? Doch 
das nur nebenbei. Die Dichtung, ſo vorgetragen 
wie wir ſie geſtern hörten, erfreute, packte, begeiſterte 
und erſchütterte. 


Getreide-Marnt. 


Thorn, den 12. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 79— 84 Tylr., hoch⸗ 

bunt 128 bis 133 Pfd. 84 —87 Thlr., per 2000 Pfd 
Roggen 63 65 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 55 —57 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 60-63 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 34- 38 Thlr. pro 1250 Pfd. . 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 24 ½ thlr. 
Rübk uch en 2½—2/ Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 12. Juni. 1874. 
Fonds: still. 


Russ. Banknoten 93%, 

Warschau 8 Tage 93% 

Poln. Pfandbr. 5% . . 79% 
Poln. Liquidationsbrieſe 3 67/5 

Westpreuss. do 4% „897 

Westprs. do. 4½% . . . 101% 

Posen. do. neue 4% . . 94 / 
Oestr. Banknoten F . 90%ıs 
Disconto Command. Anth. . . 164%, 

Weizen, gelber: 
Juni Penn ER RR : 84½ 
Septbr.-Octbr. 3 79 ½ 
Roggen: 

8 5 5599 
1 /ͤ᷑ĩ˙ů- 
Moo 56% 
Septbr.-Octbr. r.. 56 


Rüböl: 
e Re 
Septbr.-October . . » 2 2 2... 20% 
Oectbr.-Nvbr. RE 200 20% 

Spiritus: a 
WO er 
% 23—21 
Septbr-Octb ne. 22—15 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


Fonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 11. Juni. 


Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 463 G. 
Oeſterr. Silbergulden 95 G. 
do. do. 4½ Stückl 94% ©. 
Fremde Banknoten 994/5 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 / bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 9318 bz. G. 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete für Roggen 
und Hafer auf Termine feſt, verlief aber dann luſt⸗ 
los, ſo daß die Preiſe die anfänglich erlangte Beſſe⸗ 
rung nicht voll behaupten konnten. — Locowaare 
hatte ſchwächeren Abſatz. Gek. Rogen 10,000 Etr., 
Hafer 4000 Ctr. 

Mit Weizen war es durchweg eher matt — be⸗ 
ſonders auf die ſpäteren Sichten, welche mehr als 
reichliches Angebot vorhanden war. Gek. 10,000 Ctr. 

Rüböl zeigte eine feſtere Preishaltung, hatte aber 
nur geringes Geſchäft. — Spirituspreiſe bewegten 
ſich anfänglich in anziehender Richtung, kamen dann 
aber in eine mattere Haltung, die erſt nahe zum 
Schluß mit einer wieder feſteren Tendenz wechſelte. 
Der Verkehr blieb obne Belang. Gef. 10,000 Liter. 

Weizen loco 76—92 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 


Roggen loco 58 —72 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Hafer loco 57—72 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Erbſen, Kochwaare 67—70 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 63 66 Thlr. bz. 


Rüböl loco 18½ thlr. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 22½ thlr. bez. 

Petroleum loco 9 thlr. bez. 

Spiruus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
23 thlr. 28 ſgr. bez. 


Breslau, den 11. Juni. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen preis⸗ 
haltend. 


Weizen nur feine und milde Qual. verkäuflich, 


per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit 8/12 
—9/ Thlr., gelber mit 8/1290 Tylr., feinſter 
milder 9¾12 Thlr. — Roggen trockene Oualitäten 
gut verkäuflich, per 100 Kilo. netto 6/7 ½ Thlr., 
feinfter über Notiz 7½ Thlr. bez. — Gerſte wenig 
verändert, per 100 Kilo. neue 6 / —7 thlr., weiße 7½ 
—7½ thlr. — Hafer gut gefragt, bezahlt wurde per 
100 Kilo. 16 ¼ 6/12 6/ Thlr., feinfter über Notiz. — 
Mais ſchwach offerirt, per 100 Kilo. 6¼—-6½ Thlr. — 
Erbſen vereinzelt, gut beachtet per 100 Kilo. 6½ 
—6½ũ Thlr. — Bohnen matter, bezahlt per 100 
Kilogr. 7 bis 8 Tylr. — Lupinen unverändert, 
per 100 Kilogr. gelbe 4¾ —5½ Thlr., blaue 4½— 
45,6 Thlr. 

Oelſaaten ſchwach zugeführt. 

Raps kuchen nominell, pr. 50 Kilo. 71—74 Sgr. 

Leinkuchen gut verkäuflich, per 50 Kilo, 109— 
112 Sgr. 

ö Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilo. 11—12--13-15 Thlr., weißer ohne Zufuhr, 
per 50 Kiligramm 13 16½—19½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 

Tymothee vernachläſſigt, 9—10—11½ Tylr, 
pro 50 Kilogramm. 

Mehl unverändert, bezahlt per 100 Kilogr. un⸗ 
verſteuert, Weizen fein 12/2 12/8 Thule, Roggen 
fein 10¾—10½ Thlr., Hausbacken 10/2—10/ 
Thlr., Roggenfuttermehl 47 3 4% Thlr., Weizenklei 
3/1 bis 4 Thlr. 


Poſen, 11. Juni. Wollmarkt. Das Ge⸗ 
ſchäft entwickelte ſich früh langſamer als erwartet 
wurde. Die Käufer blieben zurückhaltend, doch wur⸗ 
den bekannte Stämme bei guter Wäſche ſchnell um 2 
bis 3 Thaler unter dem vorjährigen Preiſe aus dem 
Markt genommen. Die Wäſche ift durchſchnittlich 
gut, wenn auch nicht ſo glänzend wie gehofft war. 
Das Schurgewicht beträgt 8—10 pCt. weniger als 
im vergangenen Jahre. Die Zufuhr ſtellt ſich bis 
heut auf 8912 Ballen mit einem Sefamnitgewicht von 
20,226 Ctr. Mindeſtens 8000 Ctr. werden noch er⸗ 
wartet. — Das Geſchäft entwickelt ſich nur ſehr 
ſchleppend. Die Käufer bleiben zurückhaltend und 
finden nur feine oder feine Mittelwollen bei guter 
Wäſche Beachtung mit einem Preisabſchlag von 4 
bis 5 Thlr. Ordinäre Wollen bleiben vernachläſſigt, 
ſchlecht behandelte Wollen find ganz unbeachtet. Es 
int bis jetzt etwa ein Drittbeil der Marktzufuhr ver⸗ 
kauft. 


Meteorologiſche Beobacht auen. 


Station Thorn. 
11. Juni. ke 0. Tom. Wind. An 
2 Uhr Nm. 335,99 12,8 W 2 tr. 
10 Uhr Ab. 334,56 10,6 SW. 1 w. 
12. Juui. 
6 Uhr M. 332,44 106 _ SW. 2 l bt. 240 


Waſſerſtand den 12. Juni 5 Fuß — Zoll. 


nee 
Bekanntmachung. 


Der in der Nähe des Ziegelei-⸗Gaſt⸗ 
bauſes gelegene Schlag Nr. 5 der 
Ziegelei⸗Kämpe, welcher vor kurzem ab⸗ 
getrieben iſt, ſoll vom 15. Juni d. J. 
ab auf 6— 12 Jahre zur Acker- oder 
Wieſennutzung in einer reſp. 2 Par⸗ 
zellen meiſtbietend verpachtet werden. 

Hierzu ſteht am 


Hekanntmachung 


Die Station Wolfenbüttel der Braun⸗ 


Montag den 15. Juni er. ſchweigiſchen Eisenbahn ſcheidet am 1. 


Vormittags 11 Uhr 
in nnjerem Stadtſekretariate Termin 
an, zu welchem Pachtluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 


Thorn, den 12. Juni 1874. 
Der Wagiſtrat. 


Carlsruh. 


Sonnabend, den 13. % nt 


erſte große italieniſche Nacht 


verbunden mit 


großem Konzert. 
Anf. 7 ½ Uhr. Entree à Perf. 2½ Sgr. 


Juli 1874 als Verbandsſtation für 
Flachs pp.» Sendungen aus dem Oſt⸗ 
deutſch-Rheiniſchen Eiſenbahnverbande 
aus und wird mit demſelben Tage in 
den Magdeburg⸗Preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
Verband als Verbandsſtation für die 


— | Beförderung von „Flachs, Hanf, Heede 


und Werg* bei Aufgabe in Ouantitäten 
von 100 Ctr. und darüber von und 
nach den Stationen Königsberg, Brauns ⸗ 
berg, Elbing, Danzig Bromberg, Thorn 
der Königlichen Oſtbahn und Poſen 
der Oberſchleſiſchen reſp. Märkiſch⸗ 
Poſener Eiſenbahn aufgenommen. 


Der dieſerhalb erlaſſene ſiebente 
Nachtrag iſt von den Verbandsſtationen 
käuflich zu beziehen. 

Bromberg, den 30. Mai 1874. 


Bei eintretender Dunkelheit 
große Illumination 
des Gartens. 


Thorner Kgl. Ditection d. Oſtbahn. 
eee 
8 


2 TR 


Aquarium, 


Unter dieſer Bezeichnung habe geſtern 
einen Keller eröffnet, der eine Reiſe 
nach anderen Erdtheilen eripatt. Ich 
bitte um freundliche Beehrung meines 
Lokales: Altſtädt. Markt Nr. 436. 


Friedrich Schulz. 


Singverein. 

Sountag, den 14. d. Mis. 11 Uhr 
findet in der Gymnaſialaula eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung ftatt. 
Gegenſtand der Berathung: 1. Beginn 
der Ferien. 2. Betheiligung an einem 
Kirchenkonzerte. 

Die fälligen Beiträge werden von 
unſerm Kaſſirer entgegengenommen. 


Der Vorſtand 


die Perſonenzüge Nr. 25 und 28 zwi 
ſchen Bromberg, Thorn und Alexan⸗ 
drowo werden von heute ab auch 
Paſſagiere in 4. Wagenklaſſe befördern. 
Bromberg, den 9. Juni 1874. 


Kgl. Direktion der Oſtbahn. 
300-400 Scheffel gute 


Kartoffeln werden ſofort zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Preisangabe bittet 
man ſchriftlich zu richten an die 


Menagekommilfion 


2. Bat. 8. Pomm. Juf.-Ramte. Nr. 61. 


Räſe „Süßmilch, 1 Schwei 


„zer, Kräuter, Limburger, 


Nundern E Neufchateller, Tilſiter, Cbeſter, Parme- 


ganz friſch erhalten F. Schweitzer. fan, empfeolen I. Dammann & Kordeg. 


ad Ems. 


Aelteſte kochſalzhaltige Nakronthermen (23 —40 Raum.) 

Eröffnung der Saiſon am 1. Mai. 
Quellen von altbewährſem Rufe, vorzügliches Klima, 
prachtvolle Lage im romantiſchen Lahnthal. Täglich Con⸗ 
certe des Kur⸗Orcheſters im Park und in den ſchönen 
Räumen des Kurſaales. Deutſches und franzöſ. Theater, 
Wilitär⸗Concerte, Künſtler⸗Concerte, Leſe⸗Cabinet mit 150 
Zeitungen, Spiel⸗Salons, Wuſik⸗Salon. Bälle und 


Reèunions. Jagd und Fiſcherei. Herrliche Parkanlagen 
und neuerbaute großartige Trink⸗Halle. Ausflüge per 
Eiſenbahn und Dampfboot nach allen berühmten Punkten 
des Lahn⸗ und Rheinthales. Dauer der Sommer⸗Saiſon 
Winterkuren. en, 

Die Kur⸗Commiſſion. 


bis 1. October. 


So eben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung zu haben, in 
Thorn vorräthig bei Ernst Lambeck: 


Das Preußiſche 
Mieth⸗, Pacht⸗ und Geſinde⸗Recht 


im Gebiete des Allgemeinen Landrechts. 


Eine populäre Darſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen nebit 

Anleitung zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth. und 

Pachtverträgen, ſowie zur For führung des ſich daraus entwickelnden 
Prozeſſes, Betreiben der Execution ꝛc. 


Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth- und Pacht- 
Verträgen, Klagen, Exmiſſions⸗(Räumungs⸗) Klagen, Exekutionsgeſuchen ꝛc. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für 
Miether und Vermiether, für Pächter und Verpächter, für die Herrſchaft 
und das Geſinde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflich zen. 


Preis: 6 Sgr. (Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr. 
Uach Amerika für 45 Chlr. 
mit den Postdampfern des Baltischen Lloyd 


von StettinnachNew⸗Nor 


Bar a bo Thlr., Zwiſchendeck 45 Thl 
reiſe incl. Beköſtigung: Kajüten „90. r., Zwiſchende Thlr. 
3 und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen 
Lloyd, in Thorn an Herrn Jacob Goldschmidt, ſowie an 
Die Direction des Baltischen Lloyd in Stettin. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst 


IR IT 


euer- und Lehensver: 
ſicherungs⸗Anſtall 
der Bayer. Hypotheken u. Wechfelbank 
in München. 


Ich mache hiermit bekannt, daß ich neben den in Thorn bereits bes 
ftehenden Vertretungen noch dem Kaufmann Herrn 


Bernhard Danziger 


daſelbſt eine Haupt: Agentur obiger Anſtalt übertragen habe. 
Danzig, den 10. Junſ 1874. 


Der General-Agent 
Wilh. Wehl. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige, empfehle ich mich zur Vermitte⸗ 
lung von 


iger. 


TE 


zu Dieniten. 
— Erſte Nummer gratis in allen Buchhandlungen! 
Herausgegeben vom 
v. Tschudi, Graf Kospoth, Baron Nolde, Freiherr v. Doſte-Hülshoff 
den prächtigſten Ihuſtrationen, vom Oetober ab monatlich zweimal in 
Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten, ſowie der Unterzeichnete 


Feuer- u. Lebens-Verſicherungen 
Thorn, den 11. Juni 1874. 
lluſtr. Jagd-Zeitung. 
Königl. Oberförſter H. Nietſche zu Minkwitz bei Leisnig. 
A. Dimmer, v. CTſchusi-Schmidhofen, Guido Hammer u. f. w. uuter- 
der unterzeichneten Verlagsbuchhandlung zum billigen Preiſe von 1 Thlr. 
nehmen jederzeit Beſtellungen an. 


zu billigen feſten Prämienſätzen und ſtehe mit näherer Auskunft ſteis gerne 
Bernhard 
Organ für Jagd, Fiſcherei und Naturkunde. 
Durch eine große Anzahl der bedeutendſten Mitarbeiter, wie 
ſtützt, eiſcheint dieſe reichhaltige und gediegene Zeitſchrift, geziert mit 
halbjährlich. — Anzeigen aller Art werden angenommen. 
Heinrich Schmidt, 


Directe Poſt-⸗Dampfſchifffahrt 


oa HAMBURG ιο⁰ NEWYORK 


ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, 
vermittelſt der deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Claſſe jedes 
von 3600 Tons und 3000 effectiver Pferdekraft, 


Goethe, Schiller, Herder, Leſſing, Wieland, Klopſtock, 


Gellert, Th. Körner. 
Die Expeditionen finden Dounerſtags Morgens ftatt, 
Paſſagepreiſe: 8 
l. Cajüte Pr. Thl. 165, II. Cajüte Pr. Thl. 100, Zwiſchendeck Pr. Thlr. 45 
Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 

Die Direction in Hamburg bei St. Annen 4. 

Briefe adreſſire man: „Adler⸗Linie in Hamburg“, Telegramme: 
„Transatlantic — Hamburg.“ 


Für die Reiſe mit obigen Poſt⸗Dampfſchiffen ertheilt Auskunft und vermittelt 
5 Ueberfahrts Verträge 

Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenſtraße 80. 

conc. General-Agent der Adler-Linie. 


* 
Güterverpachtung, 
Die der Frau Fürſtin v. Dyineka 

zugehörigen Güter: 

a. Jablonowo, im Kreiſe Strasburg 

in Weſtpreußen an der Thorn. 
Juſterburger Bahn, / Meile 
vom Bahnhof Jablonowo und 8 
Meilen von Thorn, und an der 
zu erbauenden Jablonowo,Lasko⸗ 
witz⸗Bahn belegen, 2118 Morgen 
123 [◻IRuthen preußiſch groß, 
größtentheils Weizenboden, 

Kl und Gr. Bialoblot, mit Ja⸗ 
blonowo grenzend, jedoch im Kreiſe 
Gtaudenz belegen und 1794 Ma. 
36 O Ruthen preußiſch groß, 
durchweg Weizenboden, 

ſollen auf 12 auß einander folgende 

Jahre vom 1. Juli er. ohne Inventa⸗ 

rium verpachtet werden. 

Pachtung 


Zur Uebernahme der 
eines jeden der Güter 
iſt der Nachweis eines dispo⸗ 
niblen Vermögens von 35,000 
Thlr. erforderlich. 
Nähere Auskunft ertheilt der unter⸗ 
zeichnete Anwalt. 
Strasburg, Weſtpreußen, 
den 27. Mai 1874. 
Goerigk, 
Rechtsanwalt. 
Feigen ⸗Kaffee von Andre Hofer in 
Salzburg iſt wieder vorräthig bei 
L. Dammann & Kordes. 


Lambeck. — Druck und Verlag der Rathtsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Neu erſchien und it vorräthig: 


Heitere Stunden. 
Neueſtes 1 


für 
geſellige Vergnügungen. 


Enthaltend 


— — —— . ͤ ääͤ3-—ů— — — —e—ä -¼-¼ — ——¼-¼' —¼ ——ũ m ͤ t:iö—— — — — .' 


gen alle 
elſpiele, 


ſowie 
verſchiedene Tanztouren 
Mit eleg. Umſchlag in Farbendruck 
Preis 10 Sar. 
(Manmburg. Fr. Regel.) 

Nur das Beſte, Neueſte und Ueber 
taſchendſte, dabei aber leicht Aus 
führbare, bietet dieſes Buch. Die 
ıeeigneie Verwendung des reichen 
Inbalts deſſelben, bringt in jed⸗ 
Geſellſchaft unbedingt die vorzüg⸗ 
lichſte, mit größter Heiterkeit gewürzte 
Unterhaltung. 


1 


Die neuen Coupons zu 
Polniſchen Liquida- 
lions-Pfandbrieſen 


beſorgt 
L. Simonsohn, 
Thorn, Baderſtraß⸗ 60. 


I mbl. Stube zu verm. Bäckerſtr. 214. | Vormittag 


Niedermühle Sonntag, den 14. Juni 
Scheibenſchießen, Konzert, Tanzvergnü⸗ 
gen und Abends brillantes Feuerwerk, 
wozu ergebenſt einladet 

Schaumann, Gaſtwirtb. 


Sieben gepolſterte Saalbänke 
ſtehen billig zu verkaufen im 
Hötel de Sanssouei. 
Sehr gut gebrannte 


Ziegeln 


erſter und zweiter Klaſſe, verkaufe von 
meiner Ziegelei in Ru dak billig. 


Meyer Leiser. 
Flun dern 
bei L. Dammann & Kordes. 
E Feinſt Mild⸗Ale und beft 
Pale⸗Ale, dirket von S. 
Allſopps & Sons in London bezo · 
gen, 7½ Sgr. pr. Fl. offerirt 
A. Mazurkiewiez. 
„Bei feſtlichen Gelegenheiten empfiehlt 
ſich als Koch der geehrten Einwohner⸗ 
ſchaft Thorn 's und Umgegend 0 
Julian Sawitzki 
Culmer Vorſtadt beim Gärtner Zorn. 
222 Limburger und guten Nie⸗ 
der unger Käſe empfiehlt 
Th. Wolff. Coperuteusſtr. 
Ein faſt neues Poliſander Pia- 
nino iſt Umzugsbalber zu verkaufen. 
Bäckerſtr. 252, 1 Tr. 
Zwei gut erhaltene weiße Kachel⸗ 
öfen ſowie ein vollſtändig guter Koch⸗ 
heerd ſtehen zum Verkauf bei 


u W. Sultan. 
ie 


liche Kur der 
runkſucht. 


Allen Kranken und Hülfeſuchenden 
ſei das unfehlbare Mittel zu dieſer Kur 
dringendſt empfohlen, weſches ſich ſchen 
in unzähligen Fällen aufs Glänzen dſte 
bewährt hat, und täglich eingehende 
Dankchreiben die Wiederkehr häuslichen 
Glückes bezeugen. Die Kur kann mit 
auch ohne Wiſſen des Kranken vollzo⸗ 
gen werden. Hierauf Reflectirende 
wollen vertrauensvoll ihre Adreſſen an 
F. Vollmann, Droeguiſt in Guben 
einſenden. 


Portemonnaie- 


Fahrplan 
DR Ha aan 


und der mit derselben in 
Verbindung stehenden 
Bahnen. | 
1874. \ 
No. 5, 
Thorn. 


ee 
Preis 2½ Sgr. 


8 icht⸗ und h eu ma⸗ 
tismusleidenden kann ich den 
Herrn Apotheker Deibert in 
Frankfurt a. M., alte Rothhof⸗ 
ſtraße 2, beſtens empfehlen. 

Traugott Weber 
aus Braunſchweig. 


Einen Hausknecht 
ſucht Hotel Copernicus. 
ER“ Für ein Speditiensge⸗ 
ſchäft in Thorn wird ein 
junger Mann vom 1. Juli mit 300 
Thlr. Gehalt geſucht. Von wem? ſagt 
die Expedition d. Zta. 

Commis 
für die Manufacturwaaren⸗Braache, der 
polniſchen Sprache mächtig, finden ſo⸗ 
fort Stellung bei 


7 


Joseph Prager. 


Tien Nr. 335 ut vom 1. Jull 
ab ein möblirtes Zimmer zu ver‘ 
mietben. A } 
(ge Wobnung iſt fof. zu verm. bei 

Zyezewski auf der Kl. Mecker⸗ 


Es predigen 3 
Sonntag 14. Juni. Dom. II. p. Trinitatis 
„In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Mar kull. 
Militärgottesdienſt um 12 Uhr Herr Gar⸗ 
niſonpfarrer Better. 
Nachmittag Herr Pfarrer Gejfel. 
(Katechiſation.) 
Freitag, 19. Juni. Herr Superintendent 
Markull. 8 
In der neuſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. 
n der ev. luth. Kirche. 14 
9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


